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Vorwort:


Vielen Dank, liebe Leserinnen und Leser, dass Sie sich für „Martha und Malina“ entschieden haben. Ihr Vertrauen auf eine gute Unterhaltung freut mich sehr und bestärkt mich, immer nach vorne zu schauen und viele weitere Buchstaben auf ehemals leeren Seiten zu hinterlassen.


Alles Gute für Sie und liebe Grüße


Susanne Gripp






Viel Spaß beim Lesen!
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Auf der Suche nach Kater Ludwig


Die Schwestern Martha und Malina lebten mit ihrem kleinen Bruder Thore und ihren Eltern in dem Hamburger Vorort Elmshorn. Vater Axel Johannsen war Polizeibeamter im Schichtdienst. Mama Levke, eine gebürtige Schwedin, war seit der Geburt ihrer ältesten Tochter Martha Hausfrau und kümmerte sich mit vollem Einsatz um ihre Liebsten und deren Zuhause. Der ehemaligen Sprachwissenschaftlerin und Dolmetscherin wurde es mit ihren drei Kindern, dem Stadtreihenhaus und ihrem Mann Axel nie langweilig. Im Gegenteil, jeden Morgen war sie aufs Neue gespannt, welche Überraschungen ihren Weg kreuzen würden.


Für die beiden Mädchen standen sechs Wochen Sommerferien unmittelbar bevor, während der kleine Bruder Thore in diesem Jahr noch eingeschult werden sollte. Mama und Papa unterhielten sich abends oft über Axels Arbeit. Wenn die Kinder dann endlich im Bett waren, redeten die Eltern ganz leise. Sie waren sich sicher, dass Martha, Malina und Thore ihre Erwachsenen-Gespräche nicht mitbekamen. Für die sich ein Zimmer teilenden Mädchen war es schon zum abendlichen Ritual geworden, die Eltern zu belauschen. Martha war elf Jahre alt und Malina vor kurzem neun Jahre alt geworden. Abends schlichen sie sich heimlich und barfüßig auf die obersten Stufen der Steintreppe. Dann hörten sie ihren Eltern und deren Geschichten gespannt zu. Ganz besonders interessant war das, was Papa von seiner Arbeit zu erzählen hatte. Martha wollte später einmal Polizeipräsidentin und Malina eine erfolgreiche Privatdetektivin werden.


In der Nachbarschaft waren die Mädchen schon für ihren Spürsinn und ihre Neugier bekannt. Letzten Monat hatten sie Oma Harmsen geholfen, ihren Kater Ludwig wiederzufinden. Ludwig hatte hinten links ein weißes Pfötchen sowie ein kleines weißes Dreieck auf der Nase. Ansonsten war er pechschwarz. Jeden Morgen ließ die alte Frau Harmsen ihren Kater zur Terrassentür hinaus. Normalerweise kam er dann nach ein paar Stunden Streunerei wieder zurück. Immer pünktlich zum Mittagessen. Nur an diesem einen Tag, da kam er nicht nach Hause.


Für Martha fielen die letzten zwei Stunden Unterricht aus, da ihre Klassenlehrerin erkrankt war. Auf dem Heimweg traf sie zufällig ihre Schwester Malina. Kaum waren die beiden ein paar Meter gemeinsam gegangen, hörten sie Oma Harmsen laut nach Ludwig rufen. Die Mädchen bogen in den benachbarten Eulenweg ab, um zu erfahren, was passiert war. Oma Harmsen war ganz aufgeregt und ein wenig durcheinander, als sie zu erzählen begann.


„Ach Martha, Malina, ich weiß gar nicht was ich sagen soll. Er ist weg. Er war noch nie so lange weg.“ Sie seufzte. Die Kinder wussten sofort, dass sie ihren Kater Ludwig meinte. Schließlich hatten sie die alte Frau ja schon nach ihm rufen hören. „Ludwig kommt sonst immer zum Mittagessen nach Hause. Ich mache mir solche Sorgen, dass ihm etwas passiert sein könnte.“ Ganz blass geworden setzte sich die alte Frau auf die kleine weiße Gartenbank vor ihrer Haustür. Malina nahm ihre Hand und drückte diese fest. „Oma Harmsen, wir helfen dir, Ludwig zu suchen. Wir finden ihn bestimmt.“ „Malina, wir müssen Mama aber erst Bescheid sagen, sonst kriegen wir wieder Ärger!“ Martha übernahm das Kommando und versprach, dass die Mädchen schnellst möglich wieder zurückkommen würden.


Mit ihren schweren Ranzen auf den Rücken liefen sie nach Hause. Leicht außer Atem kamen sie keine zwei Minuten später im Fabelweg 17d an. Mama und Thore standen schon vor der Tür in dem kleinen Vorgarten des Endreihenhauses und warteten auf die Mädchen. Levke bemerkte sofort, dass irgendetwas nicht stimmte und fragte ihre Töchter, was passiert sei und warum die beiden so außer Atem seien. Es sprudelte nur so aus Malina heraus, und sie erzählte aufgeregt vom Verschwinden Ludwigs und dass Oma Harmsen ganz traurig wäre, weil sie Angst um ihren Kater habe. Martha und Malina wollten gleich wieder los, um Ludwig zu suchen.


Thore fing an zu weinen. Er wollte auch mitkommen und helfen, den Kater zu finden. Martha wurde laut, „Nein, du bist zu klein, auf dich können wir nicht auch noch aufpassen.“ Thores Schluchzen wurde lauter. Levke nahm ihren Jüngsten in den Arm und instruierte die Mädchen. Bei allem, was sie machen würden, sollten sie vorsichtig sein. Nicht ungefragt auf fremde Grundstücke gehen, auf Autos und Fahrradfahrer aufpassen und spätestens in einer Stunde wieder Bericht erstatten. Das waren die Anweisungen der besorgten Mutter.


Dann bückte sie sich etwas zu den Mädchen herunter und redete so leise, dass der kleine Bruder es nicht verstehen konnte. „Ihr wisst, dass Ludwig auch etwas zugestoßen sein kann. Katzen rennen manchmal einfach vor ein Auto oder legen sich mit großen Hunden an. Sollte ihm etwas passiert sein, bleibt bitte ganz ruhig und kommt zuerst zu mir. Ich würde dann mit euch zusammen zu Frau Harmsen gehen.“ „Mama, ihm geht es bestimmt gut und wir finden ihn irgendwo beim Fressen oder er lässt sich gerade kraulen. Du weißt doch, dass er sich am liebsten stundenlang kraulen lassen möchte.“ Martha schüttelte den Kopf. Malina warf ihrer Mutter nur einen bösen Blick zu, bevor die beiden Mädchen wieder losrannten.


„Da seid ihr ja schon wieder“, freute sich die alte Frau. „Was machen wir denn jetzt?“ Martha meinte, dass es bestimmt das Beste sei, wenn Oma Harmsen zu Hause sei, falls Ludwig dort auftauchen würde. Malina und sie würden sich auf den Weg machen, um die Nachbarn zu befragen. Irgendwer würde Ludwig schon gesehen haben.


Zu ihrem elften Geburtstag hatte Martha ein Smartphone geschenkt bekommen und konnte fast schon besser und schneller als ihre Mutter damit umgehen. Allen Freundinnen und Bekannten in der Nachbarschaft hatte sie deshalb schon geschrieben und gefragt, ob jemand Ludwig in den letzten Stunden gesehen habe. Ein Foto des Katers hatte sie gleich mitgeschickt. Es dauerte nicht lange und ihr Handy brummte und brummte. Es kamen ein paar Nachrichten mit dem Betreff „oh, leider nicht“, „nein, ich habe Ludwig nicht gesehen“ oder „oh, ist der aber süß.“


Von Luisas Mutter kam dann aber doch noch ein entscheidender Hinweis. Sie hatte Ludwig vor etwa zwei Stunden an ihrer Haustür vorbei in Richtung Sportplatz schleichen sehen. Marthas Herz fing an zu pochen. Sie freute sich, endlich eine gute Nachricht erhalten zu haben. Für einen kurzen Moment überlegte die Elfjährige, ob sie ihre Mutter über die Neuigkeiten informieren sollte, entschied sich dann aber doch dagegen. Schließlich hatte Mama gesagt, dass sich die Mädchen in einer Stunde wieder melden sollten, und jetzt waren erst zwanzig Minuten vergangen. Zum Sportplatz würden sie höchstens zehn Minuten brauchen. Allerdings könnte es etwas länger dauern, wenn sie ganz genau in jeden Vorgarten schauen würden.


So war es dann auch. Malina und Martha riefen zwischendurch immer wieder nach Ludwig. Sie befragten fast jede Person, die ihnen entgegen kam. Alle schauten sich bereitwillig das Foto von Ludwig an, schüttelten dann aber doch den Kopf. Auf die Frage, ob ihnen etwas Ungewöhnliches aufgefallen sei oder etwas anders als die Tage zuvor schien, hatte eine junge Frau dann doch noch einen Hinweis. Sie glaubte, dass in der Nachbarschaft ein Hund ziemlich laut und ausdauernd gebellt habe. Einmal hatte er sogar laut aufgeheult. Sie war sich aber nicht sicher, ob es der Jagdhund vom Zeugwart der Fußballer oder der Collie der Familie Jensen gewesen war. Sie erklärte den Mädchen, wo genau die beiden in Frage kommenden Hunde wohnten, und wünschte ihnen viel Glück bei der Suche nach Ludwig. Malina fragte ihre Schwester, was denn ein Zeugwart wäre. Das wusste Martha aber auch nicht so genau. Sie würden das später im Internet nachschauen, wenn sie wieder zu Hause wären.


Zuerst kamen sie an das Haus der Familie Jensen. Ein altes und schönes Haus mit einem großen Garten. Malina entdeckte einen Apfelbaum und einen Stachelbeerstrauch, keine Spur jedoch von dem Hund oder dem Kater. Sie riefen Ludwig, leider ohne Erfolg. Martha traute sich zu klingeln, aber es machte keiner auf. Martha wollte um das Haus herumgehen und genauer nachschauen, Malina hingegen traute sich das nicht und blieb an der Pforte stehen. Erst als sie einen Schrei ihrer Schwester hörte, rannte sie in den Garten. „Martha, geht es dir gut? Wo bist du denn?“ Malina konnte ihre Schwester nicht sehen und war kurz davor anzufangen zu weinen. Zum Glück hörte sie dann Ihre Schwester rufen. „Hier bin ich, in den Kellerschacht gefallen. Mein Knie tut weh.“ Malina ging vorsichtig näher an das Haus heran und bemerkte eine offene Fensterluke am Boden. Ganz langsam ging sie immer dichter heran. „Martha, wie hast du das denn geschafft?“ „Eigentlich wollte ich nur mal runtergucken. Dann ist das Gitter aufgegangen. Das Fenster ist aber heil geblieben. Ich kann hineinsehen, hier sind viele Kartons im Keller, genau wie bei uns. Kannst du mich hier wieder rausholen?“ „Wie denn? Soll ich Mama holen, Martha? “ Ihre große Schwester wollte auf gar keinen Fall die Mutter informieren oder gar zur Hilfe holen, schließlich hatte Levke verboten, unerlaubt auf fremde Grundstücke zu gehen. „Schau mal nach, ob irgendwo eine Leiter liegt oder ein Seil.“ Martha wurde langsam ungeduldig. Malina konnte nichts finden, aber ein Ast lag da, wahrscheinlich vom Sturm der letzten Woche. Dass ein einzelner Ast so schwer sein kann, hätte Malina nie gedacht und gab alles, bis sie den Ast zu ihrer Schwester in die Luke herunter ließ. „Super, Malina, danke!“ Nun war es eine Leichtigkeit für Martha, aus der Kellerluke wieder herauszuklettern. Gewissenhaft zogen sie den Ast gemeinsam wieder an die Stelle, an die ihn der Sturm geweht haben musste. Beide Mädchen waren inzwischen nicht mehr ganz so adrett gekleidet. Deutlich sichtbare Schmutzspuren waren auf ihren Bluejeans erkennbar. Leicht enttäuscht darüber, Ludwig immer noch nicht gefunden zu haben, gingen die beiden zum letzten Haus vor dem Sportplatz. Hier sollte der Zeugwart mit dem Jagdhund wohnen. An der Gartenpforte hing ein großes Schild mit der Abbildung eines Hundes und der Aufschrift: „Vorsicht, hier wache ich, Luna! “


Da kam sie auch schon angerannt und bellte. „Hallo Luna“, begrüßte Martha das Tier. Der Hund freute sich und wedelte mit dem Schwanz. Mit einem Blick hatten beide Mädchen den offenbar frischen Kratzer auf Lunas Nase bemerkt. Sie waren sich einig, das musste Ludwig gewesen sein. Sie riefen ihn und ... tatsächlich, es kam ein klägliches Miauen aus dem Garten. Sofort rannte Luna bellender Weise zu einer großen Eiche. Sie setzte sich hin, schaute nach oben und knurrte furchterregend. „Ludwig“, schrie Malina und zeigte auf den Baum. Die Mädchen sahen den zitternden Kater auf einem Ast sitzen. „Was machen wir denn jetzt?“ Malina war den Tränen nahe. Martha drückte den Klingelknopf, doch auch hier kam keine Reaktion.


Ein paar Sekunden später öffnete sich die Eingangstür des Nachbarhauses. Eine junge Frau kam heraus und fragte, ob sie den Mädchen helfen könne. Martha deutete auf den Baum und fragte mit zarter Stimme, ob die Frau den Hund da wegbekommen könne, damit sie Kater Ludwig retten könnten. „Ich versuche es gleich“, sagte sie und rannte kurz zurück ins Haus. Sie kam mit einer kleinen Tüte und einem Schlüssel wieder heraus. Es handelte sich um den Haustürschlüssel ihrer Nachbarn. „Ich bin übrigens Maja“, sagte sie und öffnete die Gartenpforte. „Luna, Leckerli“, rief sie und eilte zur Haustür. Luna kam angewetzt. Maja öffnete die Haustür und schon waren der Hund und die Frau nicht mehr zu sehen. Schnell rannten Martha und Malina zu dem verstörten Kater und redeten mit Engelszungen auf ihn ein. Ludwig wollte den Ast aber nicht verlassen. Er saß im Baum und zitterte. Ludwig miaute, bewegte sich aber nicht. „Martha, ich glaube, der hat einen Schock“, sagte Malina. Gute zehn Minuten redeten die Mädchen auf ihn ein, bis er schließlich rückwärts am Stamm der dicken Eiche herunterrutschte. Unten angekommen nahm Martha ihn gleich auf den Arm und drückte ihn fest an sich. Malina fing sofort an, Ludwig zu kraulen. Dabei redeten die beiden Mädchen die ganze Zeit beruhigend auf das Tier ein. Maja war inzwischen auch zu ihnen nach draußen gekommen, zum Glück ohne Luna, worüber die Mädchen froh waren. Sie bedankten sich bei Maja und machten sich mit dem Kater auf dem Arm auf den Heimweg.


Ludwig hatte inzwischen angefangen zu schnurren. Nach ein paar hundert Metern bemerkte Martha, dass das Tier ganz schön schwer sei und sie das gar nicht vermutet habe. Außerdem würde ihr Knie noch schmerzen. Malina übernahm Ludwig für den Rest des Weges. Weit hatten sie es nicht mehr bis in den Eulenweg zu Oma Harmsen. Loslassen wollten sie Ludwig aber auf keinen Fall. Die beiden wollten verhindern, dass er eventuell weglaufen könne.


Oma Harmsen saß auf der weißen Bank vor ihrer Haustür. Als sie die drei kommen sah, lief sie ihnen ein paar Meter entgegen. Sie überzeugte sich davon, dass es Ludwig gut ging, und Martha und Malina erzählten ihr die ganze Geschichte. Fast die ganze Geschichte, denn sie hatten vereinbart, den Teil mit der Kellerluke lieber für sich zu behalten. Dann klingelte Marthas Handy. „Martha, geht es euch gut? Wir hatten vereinbart, dass ihr in einer Stunde zurück sein solltet. Ich habe dir drei Nachrichten geschrieben!“ Ihre Mutter hatte so laut gesprochen, dass Malina und Oma Harmsen jedes Wort verstanden hatten. Die alte Frau bat mit einer Geste um das Handy. „Frau Johannsen, bitte seien Sie nicht mehr böse. Ihre kleinen Heldinnen haben meinen Ludwig gerettet. Ich bin so glücklich. Dabei haben sie wohl die Zeit etwas vergessen.“ Mama Levke war beruhigt und Martha und Malina verabschiedeten sich, zuerst von Ludwig und dann von Oma Harmsen.


Zu Hause angekommen, hatten sie ein schlechtes Gewissen. Martha hatte ihr Handy während der ganzen Aufregung weder gehört noch daran gedacht, sich bei ihrer Mutter zu melden. Auch bemerkten die Mädchen erst jetzt, dass sie großen Hunger hatten. Wie schön, dass Mama Nudeln mit Tomatensauce gemacht hatte. Sie stürzten sich förmlich auf ihre Teller. Später erzählten sie auch Thore und Mama haarklein fast die ganze Geschichte. Levke nahm ihren Töchtern das Versprechen ab, sich zukünftig halbstündlich während ihrer Unternehmungen zu melden. Sie wollte sich nicht mehr so große Sorgen machen müssen. Levke erwähnte dann aber auch noch, dass sie sehr stolz auf Martha und Malina sei, weil die beiden Ludwig gerettet und ihn wieder zurück zu Frau Harmsen gebracht hatten.


Als Malina und ihre Schwester an diesem Abend zur Ruhe kamen, schauten sie im Internet nach, was denn nun ein Zeugwart wäre. Sie erfuhren, dass ein „Zeugwart“ jemand war, der sich in seiner Freizeit um die Kleidung und auch die Verpflegung der Spieler eines Vereins kümmerte. Größere Clubs hatten sogar teilweise fest angestellte Zeugwarte. Später, als die beiden wieder auf den Stufen der Steintreppe saßen, um zu lauschen, waren sie immer noch ganz glücklich, dass Ludwig nicht von Luna verletzt worden war. Die Mädchen waren sehr müde. In Zukunft würden sie noch besser aufpassen, ob irgendwo etwas Spannendes passierte oder gar wieder ihre Hilfe benötigt werden würde. Erleichtert schlichen die Schwestern zurück in ihr Zimmer und schliefen umgehend ein.
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Der goldene Stift


Die beiden neun- und elfjährigen Schwestern mussten nur noch eine Woche zur Schule, bevor die lang ersehnten Sommerferien starteten. Dieses Mal würden sie vier Wochen zu Oma Liv und Opa Peer nach Gustavsberg in Schweden fahren. Die Mädchen konnten es kaum noch abwarten, bis es endlich soweit war und ihre Familie auf die große Fahrt ging. Vor zwei Jahren waren sie zuletzt zu ihren Großeltern gefahren. Damals kam Malina erst in die zweite Klasse. „Martha, das ist ewig her, dass ich in Schweden war. Ich halte es kaum noch aus und freue mich so.“ „Ich mich auch, Linchen, die Felsen …“ „Du sollst nicht Linchen zu mir sagen“, unterbrach ihre Schwester sie. „Ich bin schon fast erwachsen.“ „Wer‘s glaubt … Aber okay.“ Martha grinste ihre kleine Schwester an, während diese böse die Stirn in Falten legte.


„Martha, wir dürfen Papas Geburtstag nicht vergessen. Freitag wird er einundvierzig und Sonntag fahren wir in den Urlaub.“


Letztes Jahr um diese Zeit hatte ein großer Trubel, fast schon ein Chaos, in dem kleinen Endreihenhaus der Familie Johannsen geherrscht. Als Papa Axel damals seinen vierzigsten Geburtstag feierte, war fast die ganze schwedische Verwandtschaft angereist. Oma und Opa schliefen in ihrem Wohnmobil auf dem Parkplatz vor der Garage. Die anderen schliefen überall verteilt im Haus. Die Mädchen teilten sich zu viert ein Zimmer mit ihren Cousinen. Es wurde fast eine Woche lang gefeiert und gelacht. Das war richtig schön.


Mama hatte Papa einen goldenen Stift zum Vierzigsten geschenkt. Den hatte sie beim Juwelier gekauft und die Initialen A J eingravieren lassen. Mama nannte Papa Axel manchmal „ÄHJAY“. Eben diesen Stift konnte er gerade nicht finden. Axel befürchtete, dass er ihm aus der Tasche gefallen war. Einer seiner Kollegen ging in den Ruhestand und feierte seine Verabschiedung. Das Revier hatte ihm eine riesengroße Karte gekauft, auf der alle Kollegen unterschrieben hatten. Papa vermutete nun, dass er dabei den Stift verloren hatte. Er fragte seine Töchter, ob sie ihm nicht bei der Suche nach dem goldenen Stift helfen könnten. Malina und Martha freuten sich. Schließlich war ihr Vater ja ein Polizist. Martha merkte an, dass der Kuli ja auch vom Tisch gekullert sein könnte, vor kurzem war ihm doch der Clip abgebrochen. So würde der Kugelschreiber viel schneller kullern. Axel überlegte einen Moment und stimmte seiner Tochter dann zu.


Danach ging er nach oben ins Büro und suchte den Clip. Er war sich ganz sicher, dass er ihn in die rechte obere Schublade des Schreibtischs gelegt hatte. Nun schien der Clip ebenso verschwunden zu sein wie der Stift. Er ärgerte sich ein wenig über die Unordnung in seinem Büro. Da hatte Levke einige Defizite, dachte er. Leicht genervt ging er wieder zu seinen Töchtern ins Wohnzimmer. „Jetzt kann ich den Clip auch nicht mehr finden. Wenn Mama gleich wiederkommt, sagen wir ihr nichts davon. Ist das klar? Sie wäre bestimmt sehr traurig, weil sie mir den Stift doch zum Geburtstag geschenkt hat.“ „Klar, Papa, wir halten dicht und helfen dir“, sagte Malina. Martha nickte. Seinen Kindern erneut zugewandt, bat der Vater auch um Diskretion in der Nachbarschaft. Er würde am Wochenende noch einmal genau nachsehen, ob er den Stift nicht vielleicht doch nur verlegt hätte. Und am Montag würde er in der Wache nachschauen, falls er zu Hause nicht fündig werden sollte. Axel Johannsen seufzte und Martha schaute ihn mit großen Augen an. „Ach“, sagte er, „mir ist gerade eingefallen, dass die Putzfrauen schon gegen halb sechs die Büros säubern. Und die sind gründlich.“ „Papa, man sagt nicht mehr Putzfrau. Das heißt jetzt Raumpflegekosmetikerin.“ Er lachte laut auf. „Martha, du hast Recht, es heißt nicht mehr Putzfrau. Die korrekte Bezeichnung ist aber nicht Raumpflegekosmetikerin, sondern Reinigungskraft. Von mir aus auch Raumpflegerin.“ „Ach so, na gut“. Martha überlegte einen Moment. „Du Papa, was ist denn, wenn dir jemand deinen goldenen Kugelschreiber geklaut hat? Vielleicht ein Kollege mit Geldnot?“ Axel Johannsen rang um Fassung. Er wollte seine schlaue und wissbegierige Tochter nicht vor den Kopf stoßen oder gar auslachen. „Wir sind Polizisten, mein Schatz. Bei uns begeht niemand einen Diebstahl. Das ist ausgeschlossen.“ „Ausgeschlossen? Papa, du hast uns doch beigebracht, dass alles und jeder schuld sein kann. Erst brauchen wir doch Fakten, bevor wir etwas ausschließen können.“ „Wir lassen das Thema jetzt bis Montagabend ruhen und unterhalten uns erst dann wieder darüber. Mama und Thore kommen gleich nach Hause.“ Malina mischte sich ein, „sollten wir nicht den Tisch decken für das Abendbrot?“


In Windeseile zauberten die drei einen wunderschön gedeckten Stubentisch. Sie nahmen die guten Gläser und die bunten Blumenservietten. Papa Axel schnitt eine Gurke und ein paar Tomaten klein. Malina legte immer abwechselnd eine Scheibe Graubrot, eine Scheibe Weißbrot und eine Scheibe Schwarzbrot in den Brötchenkorb. Sie waren gerade mit allen Vorbereitungen fertig, als Mama und Thore vom Einkaufen nach Hause kamen. Auf die Frage, wo die beiden denn so lange gesteckt haben, meinte der kleine Bruder nur: „Das ist geheim, Papa. Jemand hat bald Geburtstag.“


Es wurde ein sehr schönes und lustiges Familienwochenende. Unbemerkt von Frau und Kindern hatte Axel die Wohnung nach seinem goldenen Stift durchsucht. Er schaute an den unmöglichsten Stellen nach. Seine Bemühungen blieben jedoch erfolglos. Er würde tatsächlich am darauf folgenden Tag in der Wache weitersuchen müssen. Axel hatte ein schlechtes Gewissen seiner Frau gegenüber. So ein wertvolles Geschenk, dachte er. Und er hatte es verloren.


Montagnachmittag warteten die Mädchen sehnsüchtig darauf, dass ihr Vater von der Arbeit nach Hause kam. Er hatte Tagesdienst. Das bedeutete, dass er gegen halb sechs zur Tür hereinkommen müsste. Es sei denn, er musste noch einen Fall abschließen und Berichte schreiben oder einen Bösewicht dem Haftrichter vorführen. Um viertel nach sechs war Axel endlich zu Hause. Er sah ein wenig abgekämpft aus. Malina und Martha tauschten wieder Blicke. Das sagte aus, dass die Mädchen abends auf der Treppe sitzen würden, um ihre Eltern zu belauschen. Sie wollten erfahren, was Papa bei der Arbeit erlebt hatte. Aber sie wollten auch wissen, ob er seinen goldenen Kugelschreiber wiedergefunden hatte oder nicht. Als Mama Thore zu Bett brachte, nutzten sie die Gelegenheit, um mit Papa zu sprechen. „Es tut mir leid, Mädels“, sagte er. „Ich habe die Kollegen und das Sekretariat gefragt. Niemand hat den Stift gesehen. Auf der Wache ist er nicht. Ich fürchte, ich habe ihn verloren.“


„Papa, wir helfen dir. Wir haben schon einen Plan B.“ Malina grinste ihren Vater an. Als Axel nachfragen wollte, was seine Jüngste damit meinte, kam Levke die Treppe hinunter. Sie wechselten schnell das Thema und sprachen über ihren bevorstehenden Schwedenurlaub.


Am nächsten Tag kam Martha erst um zwei aus der Schule. Es gab Pfannkuchen mit Kirschen. Das liebten alle in der Familie. Mama hatte einen ganzen Stapel davon gemacht. Dank der Mikrowelle konnte jeder warm essen, sobald er nach Hause kam. Schularbeiten hatten sie nicht mehr viele auf, so kurz vor den großen Ferien. Die Schwestern hatten sich für diesen Nachmittag verabredet. Sie wollten Papas goldenen Stift finden.


Plan B startete, wie sie es nannten. Sie mussten nur noch Mama davon überzeugen, dass sie allein in die Stadt gehen durften. Martha hatte eine kleine Notlüge benutzt und gemeint, dass sie unbedingt Geburtstagsgeschenke für Papa einkaufen müssten. Levke war unter der Bedingung einverstanden, dass sich die Mädchen halbstündlich via Handynachricht melden sollten.


Als die Schwestern außer Sichtweite ihres Elternhauses waren, strahlten sie sich an und klatschten die rechten Hände gegeneinander. „Gimmifeif“, würde Thore sagen. „Martha, wo müssen wir denn jetzt lang?“ „Ich habe meine Navi-App aktiviert. Wir müssen nachher über die Hauptstraße, da passen wir besonders auf, ja?“ „Ja“, strahlte Malina. Die Mädchen hatten sich vorher im Internet darüber informiert, wo in Elmshorn Pfandleihhäuser zu finden waren. Zwei Stück hatten sie gefunden. Wenn jemand den Kugelschreiber gestohlen oder auf der Straße gefunden hätte, müsste er ihn ja schließlich auch verkaufen, dachten sie. Mit den eingravierten Buchstaben von Papa passte der Stift ja nicht zu vielen Menschen. Große Erwartungen und Hoffnungen setzten sie in die Pfandleiher. Ein bisschen enttäuscht waren die Schwestern dann vom äußeren Eindruck des ersten Ladens. Anders konnte man es nicht bezeichnen. „Das ist ja ein Handyladen und sonst nichts.“ „Lass uns reingehen, Malina. Da muss doch noch mehr drin sein.“ Eine sehr nette Verkäuferin erklärte den Mädchen, dass sie in diesem Geschäft nur elektronische Geräte annahmen. Die meisten wurden repariert und dann wieder verkauft.


Leicht enttäuscht machten sich Martha und Malina auf den weiten Weg zur zweiten Pfandleihe. An diesem Tag vergaßen sie auch nicht, halbstündlich eine kurze Nachricht an Mama zu schicken, um Levke mitzuteilen, dass es ihnen gut ging. Malina taten die Füße schon weh und Martha musste in absehbarer Zeit auf die Toilette. Endlich hatten die Mädchen die richtige Adresse erreicht. Vor dem Eingang zuckten sie zusammen. „Da gehe ich nicht rein, das sieht ja aus wie ein Gefängnis.“ Malina schüttelte den Kopf. Vor den kleinen Fenstern waren in kurzen Abständen mehrere ca. ein Zentimeter dicke Eisenstangen angebracht. Sehr düster war der Blick durch die Fenster. Martha traute sich, an der Eingangstür zu ziehen. Ein lautes Glockenläuten ließ sie erschrecken und auf der Stelle verharren. Zaghaft rief sie „Hallo … ist da jemand?“ Ein dicker Mann mit Glatze kam zur Tür geeilt und fragte freundlich, ob er den beiden helfen könne. „Wir suchen einen goldenen Kugelschreiber mit den Initialen A J.“ „Wow, da habt ihr ja eine ganz konkrete Vorstellung. Habt ihr den Stift verloren oder wurde er euch gestohlen?“ „Ja, genau“, meldete Malina sich zu Wort. „Woher wissen Sie das denn?“ Martha schaute entsetzt zu ihrer Schwester hinüber.


Der Mann lächelte und gab den Mädchen den Tipp, es bei den Juwelieren zu versuchen. Denen würden viele goldene Schmuckstücke zum Einschmelzen angeboten. Sie bedankten sich und machten sich auf den Nachhauseweg.


Nach ein paar Metern meldete sich Marthas Blase wieder und sie beklagte sich, dass sie ganz dringend auf die Toilette müsse. Vor einem Blumenladen stand eine junge Frau und verteilte kleine Pflanzen in ein Regal. Offenbar hatte sie Marthas Klagen gehört und bot dem Mädchen an, das Mitarbeiter-WC zu benutzen. Martha strahlte, als sie den Verkaufsraum wieder betrat. Malina hatte inzwischen einen kleinen Kaktus für ihren Papa zum Geburtstag gekauft und freute sich.


Als sie wieder in den Fabelweg kamen, erkannten sie schon von weitem, dass Mama und Thore es sich im Vorgarten bequem gemacht hatten. Nachmittags war hier mehr Schatten als auf der Terrasse. So war es angenehmer bei heißen Temperaturen. Sie saßen auf einer Baumwolldecke und Mama las ein Buch, während Thore mit Papas altem Handy spielte. Oh, Kater Ludwig lag in der Mitte und ließ sich kraulen. Martha und Malina fingen an zu rennen und begrüßten zuerst den Kater von Oma Harmsen und danach Mama und Thore. Malina holte den Kaktus aus der Tasche und zeigte ihn stolz herum. Ganz nebenbei bemerkte Martha noch, dass sie am nächsten Nachmittag wieder in die Stadt müssten, damit Papa auch von ihr ein schönes Geschenk bekommen würde. Ihre Mutter hatte nur den Einwand, dass die Mädchen auch noch ihre wichtigsten Sachen für Schweden zusammensuchen mussten. Papa hätte Freitag Geburtstag und die Familie würde sicherlich auswärts essen gehen. Samstag hätte er noch Nachtdienst und Sonntagabend würde die Familie über Dänemark nach Schweden fahren.


Martha hatte abends noch einige Juweliere in der Innenstadt herausgesucht. Dann kam Papa herein und bat darum, den Computer auszuschalten, denn es war Schlafenszeit.


Der nächste Nachmittag wurde sehr spannend für die Mädchen. Zuerst besuchten Martha und Malina einen großen Schmuckladen in der Fußgängerzone. Leider kauften sie in diesem Geschäft kein Gold an, dafür hatten sie wunderschöne Kinderringe und Ketten. Malina war total fasziniert. Martha schob ihre Schwester sanft in Richtung Ausgangstür. Beim nächsten Juwelier erlebten sie dann eine große Überraschung. Auf die Frage nach dem goldenen Kuli mit den Initialen A J antwortete die junge Verkäuferin: „Ja, ich hole den Stift, er ist heute früh fertig geworden.“ Martha und Malina schauten sich verwundert an. Eine Weile standen sie da und warteten. Dann kam die Frau wieder und entschuldigte sich, dass sie den Stift nicht finden könne. Sie nahm das Telefon und rief ihre Kollegin an. „Hallo Inge, weißt du, wo der goldene Kugelschreiber von Frau Johannsen liegt? Ich kann ihn nicht finden … Ah, gut, vielen Dank, Tschüss.“ Sie wandte sich wieder den Mädchen zu. „Eure Mama hat den Stift heute Vormittag schon abgeholt.“


Das war ein Schock. Auf dem Nachhauseweg fragten sich Martha und Malina, ob ihre Mutter die Diebin war, oder ob sie nur einen neuen Stift zu Papas Geburtstag gekauft hatte. Es ergab alles keinen Sinn. Zu Papa dürften sie nichts sagen. Martha kaufte noch schnell ein kleines blaues Notizbuch für Papa zum Geburtstag, bevor sie die Fußgängerzone verließen.


Zuhause angekommen, wollten sie von Mama wissen, ob sie einen neuen goldenen Stift für „ÄHJAY“ gekauft hatte. „Was? Wie kommt ihr denn darauf? Natürlich nicht. Ich habe ihm den Stift gemopst, das hat er gar nicht gemerkt. Und dann bin ich damit zum Juwelier gegangen und habe den Clip wieder anlöten lassen. Papa wird sich bestimmt ganz doll freuen, wenn sein goldener Kugelschreiber wieder heil ist.“ Levke strahlte ihre Töchter an, doch die Mädchen gingen einfach weg. Sie stiegen die Treppe hinauf in ihr Zimmer. Das Telefon klingelte und lenkte die Mutter ab. Martha und ihre Schwester beschlossen, Papa nichts davon zu erzählen und das Thema „Goldener Stift“ bis zu seinem Geburtstag zu vermeiden. Nächstes Mal würden sie besser aufpassen, ob Mama vielleicht dahintersteckte. So manches Mal hatte ihre Mutter schon für eine Überraschung gesorgt.
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Mama ganz in Weiß


Einen Tag zuvor hatte Familie Johannsen Papas 41. Geburtstag gefeiert. Mama Levke hatte ihm seinen goldenen Stift heimlich entwendet und reparieren lassen. Als Axel den Kuli auspackte, blieb ihm fast die Spucke weg. Tagelang hatte er mit Hilfe seiner eifrigen Töchter, vergeblich nach dem vermissten Kugelschreiber gesucht. „Mein goldener Stift“, rief er laut und freute sich. Abends war die Familie beim Italiener essen. Sie kamen erst gegen zweiundzwanzig Uhr nach Hause. Axel musste den sechsjährigen Thore ins Haus tragen. Sein Sohn behauptete, dass er zu müde sei, um noch einen Schritt zu laufen.


Am Samstagmorgen mussten sie dann alle ganz leise sein. Papa hatte noch eine Nachtschicht auf dem Präsidium vor sich. Er sollte vor der Arbeit dringend noch ein paar Stunden schlafen. Am Sonntagabend wollte die Familie in den Urlaub fahren. Ihre Route ging mit dem Auto über die große Oeresundbrücke von Dänemark nach Schweden. Mama und die Kinder würden vier Wochen bei ihren schwedischen Großeltern bleiben. Axel hatte nur zwei Wochen Urlaub und würde daher allein mit dem Auto zurück fahren.


Martha konnte nicht einschlafen. Sie hatte angefangen, ihren Koffer zu packen und überlegte, was sie denn überhaupt zu Hause lassen solle. Vier Wochen Schweden waren eine lange Zeit. Ihre Schwester schlief schon tief und fest. Martha hörte Malinas leisem Atem eine Weile zu, wurde aber nicht müde und stand wieder auf. An der Treppe angekommen, hörte sie unten den Fernseher. Sie würde sich eine Weile zu Mama auf das Kuschelsofa setzen und bestimmt endlich müde werden, dachte sie.


Aber Mama war gar nicht auf dem Sofa. Martha legte sich gemütlich hin und schaute auf den Bildschirm. Es lief ein spannender Film. Mama war bestimmt nur kurz auf der Toilette. Vielleicht holte sie sich auch Schokolade oder Chips. Das machte sie manchmal, wenn sie glaubte, dass die Kinder schliefen. Malina und Martha hatten sie schon heimlich beobachtet. Nach einer Weile hörte sie ein leises „Patsch, Patsch.“ Das musste Malina sein, das war ihr sofort klar. Thore wäre barfuß auf der Steintreppe deutlich lauter zu hören. Er stampfte immer richtig laut herunter. „Warum bist du aufgestanden? Wo ist Mama denn?“, fragte ihre kleine Schwester. „Ich konnte nicht mehr schlafen. Mama ist eigentlich schon ganz schön lange weg. Sie war gar nicht unten, als ich runter kam, nur der Fernseher lief.“ „Ich schau mal, ob sie auf dem Gästeklo hier unten ist.“
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